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UUNNTTEERRWWAALLLLIISS
Bernhardiner 

wieder im Hospiz
L i d d e s. – Auch diesen
Sommer verbringen die
Bernhardiner-Hunde der
Fondation Barry wieder auf
dem Grossen Sankt Bern-
hard. Ab dem 4. Juni wer-
den acht Hunde der Zucht
auf dem Grossen Sankt
Bernhard sein.
Die Bernhardiner bleiben
bis Anfang Oktober auf
dem Pass. Besucher können
den Hospiz-Zwinger und
das Museum täglich von
10.00  bis 18.00 Uhr besu-
chen. Von Juli bis Mitte
September können Interes-
sierte wiederum an Wande-
rungen mit Bernhardinern
teilnehmen.
Im Rahmen des 125-Jahr-
Jubiläums des Schweizeri-
schen St. Bernhards-Clubs
organisiert die Fondation
Barry vom 6. bis 13. Juni
2009 auf dem Grossen
Sankt Bernhard-Pass ver-
schiedene Vorführungen
mit Bernhardinern wie La-
byrinth, Zielobjektsuche,
Pflege, Tellington TTouch.
Neben den Aktivitäten mit
den Tieren lädt das Hospiz
vom 7. bis 12. Juni täglich
um 15.00 Uhr zu einer stün-
digen Führung durch Hos-
piz und Museum (Treff-
punkt Hundezwinger).

Zeughaus wird 
Logistikzentrum

S i t t e n. –  Im Rahmen der
Restrukturierung der Logis-
tik der Armee verlegt das
Logistikzentrum von Sitten
(früher Zeughaus) seine
Aktivitäten in die Räum-
lichkeiten der Kaserne Sit-
ten. Das neue Logistikzent-
rum öffnet am 2. Juni 2009
seine Türen in den Gebäu-
den des früheren Armeemo-
torfahrzeugparks AMP auf
dem Areal der Kaserne Sit-
ten. Das bisherige Zeug-
haus an der rue de Pratifori
wird neu einen Teil der Me-
diathek Valais beherbergen.

Büros bleiben 
geschlossen

S i t t e n. – Die Kantonsver-
waltung teilt mit, dass ihre
Büros am kommenden
Pfingstmontag, dem 1. Juni
2009, den ganzen Tag ge-
schlossen bleiben. 

Arthur Clivaz neuer
Generaldirektor

C r a n s - M o n t a n a. –
Arthur Clivaz, bisher
Direktor der Bergbahnen
von Crans-Montana-Ami-
nona (CMA), ist neu zum
Generaldirektor ernannt
worden. Der Posten des
Delegierten des Verwal-
tungsrats ist aufgehoben
worden. Dies hat der Ver-
waltungsrat an seiner letz-
ten Sitzung entschieden.
Dabei wurde auch der In-
vestitionsplan für die
nächsten Jahre festgelegt.
In diesem Sommer will
man die künstliche Be-
schneiung weiter ausbauen.
2010 oder 2011 erfolgt
dann der Bau einer neuen
Sesselbahn «Bellalui». Die
Kosten belaufen sich auf
rund acht Millionen Fran-
ken. 2012 läuft auch die
Konzession der Seilbahn in
Aminona aus. CMA stellt
aber auch Bedingungen für
den Ersatz. So soll eine Pis-
te die Rückfahrt ermögli-
chen und auch auf dem Im-
mobiliensektor erwartet
man mehr Aktivität. Inves-
tieren will man auch auf
Plaine-Morte. Der Investi-
tionsplan ist laut Clivaz
aber auch abhängig von
den finanziellen Möglich-
keiten.

«Argumente überzeugen nicht»
Staatsrat Maurice Tornay nimmt Stellung zum bevorstehenden Prämienschub

W a l l i s. – Der angekün-
digte Prämienschock bei
den Krankenkassen
schlägt vielen auf den Ma-
gen. Der Vorsteher des De-
partements für Finanzen,
Institutionen und Gesund-
heit, Maurice Tornay, äus-
sert sich zur aktuellen Si-
tuation.

«Walliser Bote»: Das Bundes-
amt für Gesundheit (BAG)
rechnet für 2010 mit Prämi-
enerhöhungen je nach Kan-
ton und Krankenversiche-
rung von 3 bis 20 Prozent. Ha-
ben Sie mit einem solchen Er-
gebnis gerechnet?
Maurice Tornay: Nein, mit
diesem Ergebnis haben wir tat-
sächlich nicht gerechnet. Man
kann sich wirklich fragen, aus
welchen Gründen die Prämien
in unserem Kanton um 15 Pro-
zent ansteigen sollen, während
die Gesundheitskosten zu Las-
ten der Grundversicherung im
Jahr 2008 ungefähr um 4 Pro-
zent gestiegen sind. Wir müssen
sagen, dass uns die Argumente
des Bundesamts für Gesundheit
nicht überzeugen.

Müssen die Kantone den Prä-
mienschub ausbaden?
Auch wenn der Kanton keinen
grossen Einfluss auf die Festle-
gung der Krankenkassenprämi-
en nehmen kann, werden wir
uns dafür einsetzen, dass das
BAG unseren Forderungen
grösste Beachtung schenkt. In
den nächsten Wochen wird der
Kanton die Berechnungen des
BAG analysieren. Wir nehmen
aktiv an der schriftlichen Anhö-
rung teil, um unsere Position
darzulegen. Wenn nötig werden
wir uns mit den Verantwortli-
chen des BAG treffen.

Welche Möglichkeiten hat
man, den Prämienschock zu
dämpfen? 
Die Berechnungen, die anläss-
lich des runden Tisches am 25.
Mai 2009 vorgestellt wurden,
sind noch provisorisch und ha-
ben das Ziel, die Bevölkerung
auf den beachtlichen Anstieg
der Krankenkassenprämien vor-
zubereiten. Die dringlichen
Massnahmen, die Herr Couche-
pin vorgeschlagen hat, müssen
natürlich erst noch im Parla-
ment diskutiert werden. 

„
Gesundheitssystem

gehört zu den
Besten der Welt

“
Und dann?
Falls diese Massnahmen ange-
nommen werden, rechnet das
BAG damit, dass die Erhöhung
ein wenig tiefer ausfallen wird.
Ich möchte Sie daran erinnern,
dass unsere Prämien zu den 

tiefsten der Schweiz gehören.
Dies kommt nicht von ungefähr.
Es ist das Resultat von konkre-
ten Massnahmen, die der Walli-
ser Staatsrat zusammen mit den
verschiedenen Beteiligten im
Gesundheitswesen umgesetzt
hat.
3,4 Milliarden Franken be-
zahlten Bund und Kantone
2008 für die Verbilligung der
Krankenkassenprämien. Im
laufenden Jahr dürfte der Be-
trag auf 3,5 Milliarden stei-
gen. Kann diese steigende
Kostenspirale in nächster Zeit
gestoppt werden?
Der Kanton Wallis legt grossen
Wert darauf, dass alle Einwoh-
ner/innen, auch solche in be-
scheidenen wirtschaftlichen
Verhältnissen, die Krankenkas-
senprämien bezahlen können.
Darum sieht der Kanton vor, für
2010 ungefähr 167 Millionen
Franken Subventionen an Per-
sonen in bescheidenen wirt-
schaftlichen Verhältnissen aus-
zuzahlen. In diesen wirtschaft-
lich schwierigen Zeiten ist es
nicht angebracht, die Subven-
tionen zu kürzen.

Wo liegen Ihrer Ansicht nach
die Gründe, dass die Prämien
unaufhörlich steigen?
Das schweizerische Gesund-
heitssystem gehört ohne Zwei-
fel zu den Besten der Welt. Es
ist klar, dass dies etwas kostet.
Angesichts des technologischen

Fortschrittes der Medizin und
der steigenden Erwartungen
und Bedürfnisse der Bevölke-
rung wäre es falsch zu glauben,
dass die Kosten plötzlich sinken
werden. Trotzdem müssen wir
uns bemühen, die Kosten in den
Griff zu bekommen. Was die
Prämienerhöhung für das Jahr
2010 betrifft, führen gemäss
BAG verschiedene Ursachen
zum Anstieg der Prämien. 

„
In der Spitalpla-

nung zählt das Wal-
lis zu den Pionieren

“
Die da wären?
Einerseits war der Anstieg der
Kosten der obligatorischen
Krankenpflegeversicherung
(OKP) 2008 und 2009 höher als
er von den Versicherern einge-
schätzt wurde. Deshalb setzten
diese zu tiefe Prämien an und
die Ausgaben überstiegen in der
Folge die Einnahmen. Anderer-
seits scheint es leider tatsäch-
lich so zu sein, dass die Kran-
kenkassen Verluste an der Börse
erlitten haben. Sie haben einen
Teil ihrer Reserven an den Fi-
nanzmärkten angelegt.

Geniessen die Schweizer Versi-
cherten schlichtweg zu viele
Privilegien?
Die Abstimmung über die Kom-
plementärmedizin hat gezeigt,
dass die Schweizer Bevölkerung
an einem breiten Angebot fest-
hält. Im Vergleich zu anderen
Ländern sind wir tatsächlich
sehr privilegiert.

Wie stark belastet die födera-
listische Struktur das System?
In vielen Ländern steuert die
Zentralregierung das Spital-
angebot. Nehmen die Kantone
nicht zu viel Rücksicht auf re-
gionale Befindlichkeiten? 
Die Walliser Regierung hat sich
mit der Schaffung des Gesund-
heitsnetzes Wallis und den ver-
schiedenen Entscheidungen in
der Spitalplanung für eine ratio-
nellere Verwendung der medizi-
nischen Infrastruktur eingesetzt.
Der Kanton Wallis gehört auf
dem Gebiet der Spitalplanung zu
den Pionieren. Andere Kantone
haben sich von unserem System
inspirieren lassen. 

Das heisst konkret?
Es ist wichtig, die Planung des
Gesundheitswesens regelmässig
zu überprüfen. Die Planung ist
ein fortschreitender Prozess, der
dauernd an die Bedürfnisse der
Walliser Bevölkerung, an den
technologischen Fortschritt und
an die wechselnden rechtlichen
Rahmenbedingungen auf Bun-

desebene angepasst werden
muss. Die Gesundheitskosten
sind in unserem Kanton weniger
stark gestiegen als im schweize-
rischen Durchschnitt. Im Wallis
ist die Zahl der geplanten Akut-
betten pro 1000 Einwohner seit
1990 von 4,8 auf 2,3 im Jahr
2008 gesunken.

Welche Konsequenzen haben
allfällige Sparmassnahmen
fürs Wallis?
Dank den getroffenen Massnah-
men (z. B. GNW) haben wir die
Spitalkosten in unserem Kanton
in den Griff bekommen. Die
Kosten der Spitalaufenthalte
(stationär und ambulant) zu Las-
ten der obligatorischen Kran-
kenkasse waren pro Versicherten
2007 im Wallis 10,7 Prozent tie-
fer als im schweizerischen
Durchschnitt.

Wie sehr spielt der Wettbe-
werb zwischen den einzelnen
Krankenkassen oder handelt
es sich tatsächlich um «ein
System der Pseudokonkur-
renz», wie es Nationalrat Jean-
François Steiert formulierte? 
Das System, welches wir in der
Schweiz haben, ist grundsätzlich
auf der Konkurrenzidee aufge-
baut. Im Rahmen der obligatori-
schen Krankenversicherung sind
jedoch alle Versicherer ver-
pflichtet, die gleichen Leistun-
gen anzubieten. Eine Ausnahme
sind jedoch die administrativen
Kosten, die 5 bis 7 Prozent der
Ausgaben ausmachen. Leider
funktioniert die Konkurrenz
nicht befriedigend, da die Versi-
cherten nur selten die Kranken-
kasse wechseln. Zudem müssten
die Versicherten dazu bewegt
werden, zwischen qualitativ
gleichwertigen Leistungen die
kostengünstigste auszuwählen.
Der Versicherer muss die Rech-
nung begleichen, unabhängig
der Wahl des Versicherten.

Ein System der Einheitskran-
kenkasse wurde von der
Schweizer Bevölkerung be-
reits verworfen. Werden sol-
che Ideen jetzt wieder salonfä-
hig?
Die Schweizer Bevölkerung hat
sich mit 71,2 Prozent der Stim-
men klar gegen die Einheits-
krankenkasse ausgesprochen.
Die Zukunft wird uns zeigen, ob
diese Idee wieder aufgegriffen
wird.

Das schweizerische Gesund-
heitswesen ist krank, wird sich
der Patient in naher Zukunft
erholen?
Ich möchte noch einmal darauf
hinweisen, dass unser Gesund-
heitssystem zu den Besten der
Welt gehört. Wir stehen sowohl
im Wallis wie auch auf Bundes-
ebene vor verschiedenen He-
rausforderungen. Einerseits
müssen wir den gerechten Zu-
gang für alle garantieren und die
Pflegequalität und die Sicherheit
der Patienten sicherstellen. An-
dererseits müssen wir die Ge-
sundheitskosten noch besser be-
wältigen. gse

«Neuste» Poststelle der
Schweiz in Visp

V i s p. – (wb) Die «neus-
te» Poststelle der Schweiz
öffnet ihre Türen am
Montag, dem 22. Juni
2009, in Visp.

Die Kundinnen und Kunden
werden am neuen Standort
von modernen und kunden-
freundlichen Räumlichkeiten
erwartet. Mit der neuen Post-
stelle kommt die Schweizeri-
sche Post einem Bedürfnis der
Kundschaft nach. Die neue
Post zeichnet sich insbesonde-
re durch die helle, grosszügige

Schalterhalle, der direkten Zu-
fahrtsmöglichkeit und dem
behindertengerechten, kun-
denfreundlichen Eingangsbe-
reich aus. 
In der neuen Poststelle findet
die Kundschaft wie gewohnt
die umfassende Palette an
Post- und Finanzdienstleistun-
gen unter anderem auch Bil-
lette von Ticketcorner, To-
to/Lotto, Büro- und Papeterie-
artikel und sogar PCs und
Drucker, welche am Post-
schalter bestellt und gratis
nach Hause geliefert werden.

Die bisherige Post an der Kan-
tonsstrasse 3 ist bis Freitag,
19. Juni 2009, um 18.15 Uhr
geöffnet. Sie wird nahtlos in
die neuen Räumlichkeiten
überführt. Am Samstag, 20.
Juni 2009, bleiben die Schal-
ter aus organisatorischen
Gründen geschlossen. Ab dem
22. Juni 2009 begrüsst das
Post-Team die Kundschaft in
der neuen Poststelle am Brü-
ckenweg 6. Am Eröffnungstag
erhalten alle Kundinnen und
Kunden ein Überraschungsge-
schenk. 

Neue Gemeindefahne
Gemeinde Riederalp

R i e d e r a l p. – (wb) Die
Gemeinde Riederalp darf
am Sonntag die neue Ge-
meindefahne einweihen. 
Die Einwohnergemeinde Rieder-
alp ist aus der Fusion der drei
Gemeinden Ried-Mörel, Greich
und Goppisberg entstanden. Die
Gemeinde Riederalp, als Tor
zum Aletschgebiet, entschied
sich für den Gletscher, umrahmt
von Bergen und Sternen. Die Ur-
versammlung stimmte dem neu-
en Gemeindewappen im vergan-
genen Herbst zu. Am Pfingst-
sonntag kann das neue Banner
nun eingeweiht werden, und
zwar während dem Gottesdienst,

der um 10.00 Uhr in der Pfarrkir-
che in Ried-Mörel beginnt und
von Pfarrer Josef E. Fuchs und
Kardinal Heinrich Schwery zele-
briert wird. Musikalisch wird der
Gottesdienst vom Chor Alegra
umrahmt. Die Gemeinde Rieder-
alp nutzt diesen historischen
Moment auch dazu, den Jung-
bürgern des Jahrgangs 1991 den
Jungbürgerbrief zu übergeben.
Der Abschluss dieser Feierlich-
keiten findet auf dem Kirchplatz
mit einem Apéro und volksmusi-
kalischen Klängen der Jungmu-
sikanten aus dem Dorf Ried-Mö-
rel statt. Die ganze Bevölkerung
ist herzlich eingeladen.

Maurice Tornay: «Der Kanton Wallis legt grossen Wert darauf, dass alle Einwohner/innen, auch solche
in bescheidenen wirtschaftlichen Verhältnissen, die Krankenkassenprämien bezahlen können.» 
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